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Nachgefragt
Gebet und Nehmet

Lieber Beichtvater,

dass unsere Schokoladefabriken in der Vor-
weihnachtszeit die Osterhasen von néchs-
tem Jahr produzieren und umgekehrt, das
stort mich nicht mehr gross. Ist Business as
usual. Aber irgendwo stand doch hinter all
diesen Festanldssen etwas Religioses. War-
um, verehrter Beichtvater, warum wehrtsich
der Hohe Klerus nicht gegen die Ausbeutung
religioser Feste durch die bloss von kommer-
ziellen Interessen geleitete Wirtschaft? Ist die
Kirche eventuell moglicherweise gar betei-
ligt am Umsatz der Weihnachtsartikel, als
Kompensation quasi der durch Austritte
wegbrechenden Steuereinnahmen? Hélt sie
sich auf diese Weise schadlos? Spirituelle
Mehrwertsteuer sozusagen?

Nehmen Sie mir diese Unterstellung nicht
ubel, werter Beichtvater, man macht sich
halt so seine Gedanken, und gerade die Kir-
chelebte nie vom Gebet allein. Sondern min-
destens so stark auch vom Nehmet. Wenn
Sie verstehen mochten, was ich meine.

JusTus HAAS AUS ST. NIKLAUSEN

*%%

Mein lieber Justus,

deine Beobachtung ist zweifellos richtig. Un-
sere Altvorderen hditten eben gewisse Sachen
rechizeitig patentamtlich schiitzen lassen
miissen. Ich werde deinen Hinweis umgehend
an unseren Hausjuristen weiterleiten, denn
du hast abermals recht: Wer nur immer gibt,
dem bleibt am Ende nichts mehr. Dies gilt be-
sonders in Zeiten abnehmender Mitglieder-
zahlen; die Steuern fliessen je linger je weni-
ger automatisch. Fiinf Rappen pro Sami-
chlaus-Darstellung, seis in Lebkuchen- oder
Schokoladenform, wiiren ein Anfang. Beiden
verkleideten Chldusen, welche die Miitter mit
ihren Kindern in die Einkaufszentren locken,
miisste man wohl im Sinne einer Pauschal-
besteuerung (darin ist unser Land ja Exper-
te) vielleicht fiinf Prozent des Tagesumsatzes
einfordern.

Mein lieber Justus, wenn wir das durch-
bringen, gehorst du geadelt, ich meine, dafiir
hditte ich dir vor 500 Jahren einen ganz gros-
sen Ablassbrief geschenkt.

Dein Beichtvater

(Aufgezeichnet von Peter Weingartner)
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Nacherzihlen erlaubt

Der Weihnachtsmann

Iso, die Sache war die: Ich sitze so in
Ameinem Taxi, lese Zeitung und warte

auf Kundschaft, da klopft auf einmal
jemand an die Scheibe. Das muss kurz vor sie-
ben gewesen sein - oder auch kurz danach, so
genau weiss ich das nicht mehr.

Jedenfalls, ich schaue hin, wer da geklopft
hat - und wisst ihr, wer es war?

Ein Weihnachtsmann.

Der Kerl hat tibrigens sogar ziemlich echt
ausgesehen, also nichtblossirgendeiner von
den Pennern, denen man in der Vorweih-
nachtszeit rote Méntel anzieht und Watte-
bérte umhédngt und die dann fiir ein paar
armselige Kroten vor irgendwelchen Kauf-
hiusern wie die Bloden «Hohoho!» briillen
miissen.

Also, jedenfalls, ich habe das Fenster runter-
gelassen und ihn gefragt, was er will.

Ja, und stellt euch vor, da erzdhlt mir die-
ser Typ doch glatt, dass sein Rentier Rudolf
eine Kolik bekommen hat und dass er jetzt
unbedingt ein Transportmittel braucht, weil
er noch zwei Siacke mit Geschenken vertei-
len muss. Und ob ich ihn nicht fiir Gottes
Lohn fahren méchte.

«Tut mir leid, Meister, aber umsonst ist
der Tod und der kostet das Leben», hab ich
gesagt. Und wie er sich das tiberhaupt vor-
stellt, und dass mir mein Chef die Holle
heissmachen wiirde, wenn ich ihn gratis
durch die halbe Stadt kutschiere.

Sagt er, die einmalige Gelegenheit, dem
Weihnachtsmann zu helfen, sollte mir doch
eigentlich einen kleinen Arger mit meinem
Chef wert sein.

Und bevorich noch was dazu sagen kann,
stellt euch vor, macht der Kerl doch tatsdach-
lich einfach glatt die hintere Tiir auf und
schmeisst einfach seine zwei Sdcke in mein
Auto.

Und das war der Moment, wo fiir mich
der Spass aufgehort hat.

«Ho6r mal zu, Opa», hab ich gesagt. «\Wenn
duhier den Weihnachtsmann spielen méch-
test, ist das deine Sache. Das geht mich
nichts an. Aber Tatsache ist, dass es in Wirk-
lichkeit tiberhaupt keinen Weihnachtsmann
gibtund deshalb ist fiir die Geschenke auch
nicht der Weihnachtsmann zustindig, son-
dern wir selbst. Beispielsweise kann ich dir
schon jetzt verraten, was bei uns unterm
Weihnachtsbaum liegen wird: Mein Sohn
hat sich irgend so ein sauteures, idiotisches
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Computerspiel gewiinscht, also wird er auch
eines bekommen, und zwar deshalb, weil ich
ihm eines gekauft habe. Meine Tochter hat :
sich eins von diesen neuen, sauteuren Su-
perhandys gewiinscht, und genau das wird :
sie auch bekommen, weil ich ihr eines ge- :
kauft habe. Meine Frau hatsich ein siindteu- :
res franzosisches Parfum gewiinscht, und :
genau das wird sie auch bekommen, weil ich
es ihr gekauft habe. Und was mich betrifft, :
so habe ich mir eigentlich eine neue Schlag- :
bohrmaschine gewiinscht, aber bekommen :
werde ich wahrscheinlich wieder irgendei- :
ne blode Krawattennadel, obwohl ich mir ei-
nen Scheiss aus Krawatten mache, und zwar :
ebenfalls nicht vom Weihnachtsmann, son-
dern von meiner Frau. So, und jetzt kannst ;
du es dir aussuchen: Entweder du zahlst, so :
wie das jeder andere auch tut, oder du
nimmst jetzt dein Dreckszeug von meiner :
Rickbank, aber dallidalli, und schmeisst

dich damit tiber die Hdauser.»

Sagt er: «Ich fiirchte, das wird dir noch

leid tun, mein Sohn.»

«Und wenn du in zehn Sekunden immer
noch da bist, Freundcheny, sag ich, «dann ; |
wird dir das noch viel mehr leid tun, verlass !

dich drauf.»

«Also gut, ich gehe», sagt er, nimmt seine
Sachen von der Riickbank und vertschiisst :

sich wieder.

Sehtihr, und dabei muss es passiertsein: Auf ;
der Ablage direkt hinter der Riickbank wa- §
ren ndmlich eure Packchen, und dieses ver- :
dammte Arschloch hat sie einfach mitgehen
lassen, so mir nichts, dir nichts einfach mit-
gehen lassen. Ich meine, natiirlich hétte ich
es merken konnen, rein theoretisch, aber

wer denkt denn an so was.

Ich habs erst beim Heimkommen be-
merkt, gerade vorhin, als ich eure Geschen- :
ke aus dem Auto holen wollte, und da war es

natiirlich schon zu spit.

Und jetzt steh ich da wie ein Idiot und habe
keine Geschenke fiir euch. Tut mir wirklich
leid, aber wie ihr seht, kann ich da echt
nichts dafiir. Aber wenn ich den Scheisskerl :

in die Finger kriege...

Nun ja. Man kanns ja leider nicht mehr

dndern, passiert ist passiert.

Ubrigens: Danke fiir die Krawattennadel,
Schatz. Sie ist wirklich sehr geschmackvoll. :

DIETMAR FUSSEL

: Endspurt

Jahresbilanz

Wenn sich das Jahr dem Ende naht

i Dann hilt der Mensch mitunter Rat

{ Und kommt zu guter Letzt zum Schluss
i Dass irgendetwas dndern muss

So kratzt man sich mit einem Male
i An jener dicht behaarten Schale

i Worunter sich meist gut umrindet
Das menschliche Gehirn befindet

Und ist der Denkprozess im Gange

: So dauert es nicht allzu lange

! Bis sich erhabene Gedanken

i In der gewiinschten Richtung ranken

So malt man sich in schénsten Farben
: Aus, woran die Menschen darben
Und mittendrin auf einem Thron

¢ Sitzt nun die eigene Person

i ZuFiissen liegt die ganze Welt

i Mit der es sich wie folgt verhilt:

¢ Im Grunde kommt das meiste Ubel
Von ihr - und nicht aus meinem Kiibel

i Ich bin - so sagt der Mensch sich nun -
Doch viel zu klein, um was zu tun

i Hingegen sie ist ohne Frage

i Zu grossen Taten in der Lage

{ Was niitzt schon weniger zu essen

! Den Umfang téglich nachzumessen
i Das Auto einmal nicht zu brauchen
i Und etwas weniger zu rauchen

Die grossen Sorgen muss man losen

i Ich meinerseits kann weiterdosen

i Denn ich hab’ ja bekanntermassen

i Mir nichts zuschulden kommen lassen

i Wie gut tut doch zu jeder Zeit
: Ein wenig Selbstgerechtigkeit
i Wie bos hingegen ist die Welt
i Die nichts von dieser Meinung hlt

¢ ERNST BANNWART

: Himmlischer Knatsch -

i adventlich geschiittelt

¢ Einst buk zur Weihnacht Mose Platzchen,
i doch Gott tat’s ab als «blosse Médtzchen ».
¢ Seit jener Zeit hegt Moses Groll:

i Die Stimmung pragt ein grosses Moll.

¢ JORG KROBER

CARTOONS: CHRISTOF EUGSTER, MARKUS URFER, FREIMUT WOESSNER

Nebelspalter Nr. 10 | 2011

Leben

49




	Der Weihnachtsmann : Nacherzählen erlaubt

